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Danke


an Rebekka für das Zeichnen des Titelbildes


und


an meine Mama für das Lektorieren


Alle Figuren dieses Buches sind frei erfunden.


Jede Ähnlichkeit mit toten oder lebenden


Personen wäre rein zufällig.




Die neue Klasse


Cyrille lag noch immer wach in ihrem Bett und durchlief in Gedanken noch einmal die Ferien, da morgen ein neues Schuljahr beginnen würde.


Sie war mit ihrer Familie in Deutschland am Bodensee gewesen, hatte Rudern gelernt, ihrer Großtante, die dort seit fünf Jahren lebte, beigebracht wie man Emails verschickt und die süßesten Eichhörnchen der Welt gesehen.


Sie hatte viel Spaß dort gehabt, obwohl sie Deutsch kaum verstand. Zum Glück konnten die meisten Englisch.


Zurück in Nord-Südland hatte sie ihrer Klasse mitgeteilt, dass sie die Schule wechseln würde und viele ihrer Freunde so schnell nicht wiedersehen könnte.


Cyrille hatte es ihnen nicht früher erzählt, damit diese es ihr nicht hätten ausreden können, doch jetzt waren sie wütend auf sie, weil sie es nie erwähnt hatte, und wollten sie gar nicht mehr sehen.


Sie wusste nicht, wie sie es wieder regeln sollte, sie hatte sich nicht einmal richtig verabschieden können.


Darüber war sie traurig, doch sie hatte einen wichtigen Grund für ihren Wechsel: Sie wollte zur selben Schule gehen wie ihre Schwester Carola.


Diese ging in der Stadt, in der sie lebten, zur Schule, zum Siegesmund-Eberhardt-Gymnasium.


Cyrille war damals noch an der Schule ihrer alten Heimatstadt eingeschult worden, von der sie drei Monate später weggezogen waren.


An der für sie neuen Schule musste sie Schuluniform tragen, jedoch durfte jeder Schüler selbst entscheiden, welche Farbe er trug solange es das gleiche Modell war.


Erst gestern war das Paket mit fünf Hosen, drei Röcken und acht Pullovern in unterschiedlichen Farben gekommen.


Cyrille hatte eigentlich hauptsächlich orange und lila, ihre Lieblingsfarben, gewollt, doch ihre Mutter meinte, das wäre zu auffällig, um es jeden Tag zu tragen, und nun waren auch weiß und schwarz dabei.


Modeschmuck zu tragen war erlaubt, doch echter Schmuck war verboten, was für Cyrille kein Problem war, da sie nur Haarbänder trug.


Durch die unterschiedlichen Farben war es zwar nicht mehr wirklich eine Uniform, doch wenn es keine Möglichkeit gegeben hätte, sich selbst auszudrücken, hätten viele Schüler es anderweitig versucht und es vermutlich damit übertrieben, was garantiert nicht Sinn und Zweck der Sache war.


Cyrilles Mutter hätte zwar nur schwarz und weiß bestellt, da sie glaubte, dass die meisten dies tragen würden. Doch weil sie Carolas grün und blau akzeptiert hatte, musste sie auch hier nachgeben.


Während Cyrille noch über das alles nachdachte übermannte sie der Schlaf, wobei er sie eher überfraute, da sie ein Mädchen war, was in der Grundschule aufgrund ihres doch eher seltenen Namens nicht alle sofort gemerkt hatten.


Dies war ein weiterer Grund für ihre hüftlangen Haare, da Jungs diese doch eher selten trugen. Doch darüber, und ob sie in ihrer neuen Klasse gleich als Mädchen erkannt werden würde, konnte sie jedoch nicht mehr nachdenken, da sie ja bereits schlief.


Am nächsten Morgen weckte sie ein seltsames Kratzen und sie wusste auch sofort, was es war, nämlich die Krallen von Tom, dem Kampfdackel, an Carolas Zimmertür.


Cyrille stand auf, um ihn zu beruhigen. „Oh nein, jetzt fängt er auch noch an zu bellen!“


„Cyrille, Carola, was ist denn schon wieder mit dem Hund los?“ Cyrilles Mutter kam den Gang entlang.


Cyrille zerrte Tom von der Tür weg und schaffte es, die Lautstärke von einem Bellen auf ein Winseln zu reduzieren. „Er hat doch die ganzen Ferien hier drin nicht gebellt, und heute am ersten Schultag fängt er wieder an!“, rief Cyrilles Mutter und sah so aus, als ob sie nicht wüsste, ob sie Cyrille oder Carola die Schuld geben sollte.


„Die Ferien über sind wir später ins Bett und Tom versteht nicht, warum jetzt alles anders ist“, versuchte Cyrille ihn zu verteidigen, doch ihre Mutter war immer noch wütend: „Ihr müsst eben früher ins Bett, damit ihr morgens früher aufstehen könnt, das ist wichtig. Wenn er morgens immer bellt, dann schmeißen die Vermieter uns irgendwann noch raus! Wo ist jetzt Carola? Carola!“


„Ich muss noch fertig lesen.“


„Was musst du denn jetzt noch lesen, du bist doch gestern mit dem Buch fertig geworden!“, rief ihre Mutter und sah Tom immer noch streng an.


„Ich hab schon wieder ein neues angefangen“, kam ihre Antwort.


Cyrille lachte, ihre Mutter atmete tief schnaufend ein, als Carola endlich die Zimmertür öffnete.Tom sprang sie sofort an und warf sie zu Boden.


Cyrille versuchte, sie zu befreien und als sie es schließlich geschafft hatte, kam ihr Vater aus der Küche und rief: „Frühstück ist fertig!“


Das war es, was sie jetzt alle brauchten.


Cyrilles Vater hatte Rühreier gemacht, doch Tom bekam nur Trockenfutter, worüber er sich sehr ärgerte. Carola gab ihm unter dem Tisch ein paar Schinkenwürfel, was niemand bemerkte, weil ihre Mutter am Telefon mit einer Freundin redete, ihr Vater die Zeitung las und Cyrille sich zu viele Gedanken über die neue Schule machte: Was, wenn jemand eine aus meiner alten Klasse kennt? Die haben ihr bestimmt schon erzählt, was für eine `schreckliche´ Freundin ich doch bin, dachte sie traurig.


Ihre Mutter hatte endlich aufgehört zu telefonieren. „Carola, nochmal zu Tom: Könntest du ihm bitte beibringen, dass er morgens nicht bellt?“


„Warum? Ist doch ein super Wecker“, erwiderte diese und streichelte Tom.


„Aber nicht jeder in diesem Haus will um diese Zeit aufstehen!“ „Das denkst du, Mama, aber ich sage dir, dass das Treppenhaus jeden Morgen um sieben Uhr voll ist, weil fast jeder um diese Zeit außer Haus geht.“


„Ja, aber eben nur fast jeder, meine Liebe, du wolltest ihn doch sowieso für das Turnier in drei Wochen trainieren, das kannst du doch bestimmt noch mit unterbringen, hm?“


„H-hm“, machte Carola, die schon längst wieder beim Essen war.


Die Zeit verging schnell und Cyrille und Carola mussten los (sie wohnten nur fünf Minuten von der Schule entfernt).


Das Treppenhaus war wirklich sehr voll und die Nachbarn ließen kein Wort über Tom verlauten.


Cyrille machte sich derweil wieder Gedanken über ihre neue Schule, die für Carola nichts besonderes mehr war; „Also, wo ist nochmal die Mensa?“ „Zwischen den Musik- und den Kunstsälen.“ „Und wo ist der Wasserspender?“ „In der Aula, gleich neben der Eingangstür.“


Cyrille stellte noch viele weitere Fragen, bis sie sich schließlich trennen mussten, da ihre Klassenzimmer in unterschiedlichen Gängen waren. Sie vergewisserte sich dreimal, ob es wirklich ihr Klassenzimmer war, bevor sie hineinging.


Wie sie es erwartet hatte, trug niemand weiß und schwarz, sie hatte sich also nicht umsonst für ihre bunte Variante entschieden.


Die Klasse schien recht normal zu sein, mit Ausnahme zweier streitender Mädchen neben der Tür.


Das eine Mädchen hatte einen hässlichen Dutt, schlecht überschminkte Pickel und verklumpten Eyeliner auf den Wimpern, ihre Uniform war pink und blau. Sie hielt ein gefälschtes iPhone in der Hand und versuchte das andere Mädchen, welches blau und schwarz trug, zu photographieren.


Diese jedoch hielt ihre Hände vors Gesicht und versuchte, auch ihre Haare zu verdecken, welche abstanden und grau waren.


„Boah, ey, Fetti, jetzt lass mich'n Foddo machen, damit meine Follower wissen, wie hässlich du bist!“


Ein blondes Mädchen in rot und blau stürmte an Cyrille vorbei und auf das Mädchen mit dem Handy zu.


Sie schlug es ihr aus der Hand, was dem Mädchen gar nicht gefiel: „Boah, maan, bist du blöd, Sabrina? Jetzt is mein tolles iPhone bestimmt kaputt, ey!“


„Bruneline, wir wissen beide, dass es gefälscht ist und Jette weiß es auch.“


„Fetti weiß gar nix, die is dumm wie Brot. Wollt ich ja auch meinen Followern zeigen, aber du musst ja immer Fetti beschützen, weil sie es allein nicht schafft!“ Bruneline lachte abwertend und schubste Sabrina weg.


„Du hast nicht mal Follower, hattest du noch nie und wirst du auch nie haben!“, rief Sabrina und rieb sich die Schulter.


„Äh, Sabrina, wie löscht man die Fotos?“ Jette hatte Brunelines Handy, welches doch nicht kaputt war, aufgehoben und wollte die Fotos, die Bruneline von ihr gemacht hatte löschen, doch bei der Fälschung schien es nicht zu funktionieren.


„Gib mir mein Handy, du blödes Vieh!“ Bruneline wollte Jette ins Gesicht schlagen, doch Sabrina hielt sie zurück.


Cyrille wusste, dass sie Jette und ihr helfen musste und somit ging sie zu Jette und löschte die Fotos.


Gerade als das letzte weg war, riss Bruneline sich los und stürmte auf Cyrille und Jette zu.


Jette machte vor Schreck aus Versehen ein Foto von Bruneline. Diese riss den beiden das Handy aus den Händen, schubste sie gegen das Fensterbrett und stolzierte davon.


Bruneline merkte in ihrem Eifer nicht, dass sie selbst auf dem Bild war und schickte es ab mit der Beschreibung: `So hässlich!´. „Ist die immer so?“, fragte Cyrille, weil ihr nichts anderes einfiel. „Ja, leider, sie ist die Oberzicke der Klasse. Keiner mag sie.“


„Und warum ist sie so gemein zu euch?“ „Sie meckert jeden an, weil sie sich für perfekt hält, und ich eben durch meine Haare etwas anders bin.“ „Wieso stehen deine Haare eigentlich so ab?“, fragte Cyrille. „Ich weiß es nicht. Es ist schon so, seit ich denken kann.“


„Bist halt 'n erbärmliches Opfaa!“, rief Bruneline. „Ich weiß zwar nicht, wer du bist, aber so etwas möchte ich in meiner Klasse nicht hören!“, rief eine Lehrerin, die gerade hereingekommen war.


„Hi Leute“, rief ein Mädchen mit braunen lockigen Haaren in grüner und beiger Kleidung. „Hi, Cassi! Und, wie war dein Sommer?“ „Gut, wir waren auf Sylt.“ „Gab es viel zu essen?“, fragte Jette und machte große Augen.


„Du denkst nur ans essen. Cassi, das ist übrigens ..., äh wie heißt du eigentlich?“, fragte nun Sabrina. „Cyrille. Ich schätze mal, in dieser Klasse haben fast alle seltsame Namen.“


„Es geht eigentlich. Ich bin gespannt, welche Lehrer wir dieses Jahr haben.“


„Das kann ich euch sagen, wenn ihr euch hinsetzt“, sagte die Lehrerin. „Kann ich mit euch in einer Reihe sitzen?“, fragte Cyrille hoffnungsvoll. „Ja klar“, rief Jette und so setzten sie sich nebeneinander.


„Also, ich bin Frau Wilhelm-Ludwig, eure Klassenleiterin, und ich unterrichte euch in Geschichte. So, gibt es noch irgendwelche Fragen?“ „Wie viele Exen schreiben wir pro Halbjahr?“, fragte Jette. „Na ja, ich muss mit den Noten herumkommen, also zwei.“ Die ganze Klasse stöhnte auf.


„Gut, dann lese ich jetzt die Klassenliste vor“, erklärte Frau Wilhelm-Ludwig und zog eine Liste aus ihrer Tasche, „Bergschmidt, Cyrille? Frühling, Cassandra? Goschn, Bruneline? Aha, das bist also du. Hint, Florian und Sabrina? Seid ihr Zwillinge?“


„Ja“, riefen die beiden. „Hof, Jette? Johannson, Johannes? Kurz, Kurt? Lanka, Sri? Lonz, Lola? Mjarsjajeff, Vladimir?“ Und so ging es weiter bis zu „Walter, Sebastian? Gut, wenn alle da sind, dann lese ich jetzt den Stundenplan vor. Also, Montag, erste Stunde Englisch bei Herrn Joke.“


„Was'n das für ´n scheiß Name, der kann wahrscheinlich nicht mal richtig reden.“ „Bruneline, ich möchte dir nicht gleich am ersten Schultag einen Verweis geben, also hör auf, Lehrer zu beleidigen!“, rief Frau Wilhelm-Ludwig verärgert.


„Dann beleidig' ich eben die fette Jette. Hey, Jette, du bist fett und dumm.“ „Bruneline, jetzt reicht es aber! Du kommst jetzt mit zum Direktor!“ „Wieso sollte ich?“, zickte sie und verschränkte ihre Arme.


„Du freches Kind kommst jetzt mit zum Direktor, um dir deinen Verweis abzuholen, und wenn du jetzt nicht mitkommst, dann wird es ein verschärfter Verweis!“


Cyrille wusste zwar nicht, wie Frau Wilhelm-Ludwig sich sonst benahm, aber sie hoffte, sie nie wieder so sauer zu erleben.


Frau Wilhelm-Ludwig brauchte noch ein paar Minuten, um Bruneline zum Gehen zu bewegen, und als sie es endlich geschafft hatte, und Bruneline aufstand, machte diese mit ihrem Kaugummi eine Blase direkt in Frau Wilhelm-Ludwigs Gesicht.


Diese wischte sich die Pampe grob weg und schleifte Bruneline zur Tür hinaus.


„So eine blöde Kuh“, rief Cyrille und die ganze Klasse stimmte ihr zu. „Hoffentlich fliegt sie von der Schule“, meinte Florian.


Es dauerte fast die ganze erste Stunde, bis Frau Wilhelm-Ludwig und Bruneline wieder zurückkamen.


Bruneline hatte ein Blatt in der Hand, das offenbar der Verweis war. „Und denk daran, dass deine Mutter das unterschreiben muss.“ „Ja, ja, ja,“ sagte Bruneline genervt.


„So, zurück zum Stundenplan. Zweite Stunde Deutsch bei Frau Felsenstein, 3. Stunde Biologie und da habt ihr Herrn Vogel, 4. Stunde Kunst, bei Frau Ismus“


„Wie heißt die?“, rief Florian. „Frau Ismus, sie unterrichtet auch Sozialkunde und das Oberstufen-Wahlfach Psychologie, aber ihr habt sie nur in Kunst. 5. Stunde Geschichte bei mir und schließlich Mathe bei Frau Leid in der 6. Stunde...“


Und schließlich wurde die Woche vollendet mit Geographie bei Herrn Tasman.


„So, dann noch etwas organisatorisches: Dieses Jahr fährt unsere Klasse ins Schullandheim, nämlich in fünf Wochen und da möchte ich euch bitten, euch schon mal die Zimmerverteilung zu überlegen, es gibt Vierer- und Sechser-Zimmer, und dann ...“, doch weiter kam sie nicht, denn sogleich begann eine wilde Diskussion darüber, wer mit wem ins Zimmer ging.


Cyrille, Jette, Sabrina, und Cassandra würden sich ein Zimmer teilen, ebenso Florian, Sebastian, Johannes und Vladimir.


Frau Wilhelm-Ludwig notierte sich noch die übrigen Zimmer, doch da gab es ein Problem: Niemand wollte mit Bruneline in ein Zimmer und auch sie wollte sich mit niemandem aus der Klasse ein Zimmer teilen.


„Ach, Leute, kommt schon, wir sind doch sowieso den ganzen Tag unterwegs.“


„Boah, ne ey, ich hab' kein'n Bock!“, rief Bruneline dazwischen. „Aber warum denn nicht?“, fragte Frau Wilhelm-Ludwig. „Na, die sind alle so hässlich, was sollen die Jungs in dem Kaff dann von mir denken?“


„Wo fahren wir überhaupt hin?“, fragte Jette. „Nach Brammingen, und das ist kein Kaff, Bruneline. Außerdem kann es dir doch egal sein, was die Jungs dort von dir denken.“


„Und so, wie du dich benimmst, mag dich eh keiner.“ „Alter, Basti, du Spasti, halt dich da raus.“


„Und wir sind auch nicht hässlich.“ „Fresse, Lola, Alter, ich hasse euch alle!“ „Bruneline, jetzt ist es aber genug! Streiten ist zwar noch nicht verboten, aber bitte werft euch keine Beleidigungen an den Kopf.“ Frau Wilhelm-Ludwig war offensichtlich sauer.


Bruneline schrieb daraufhin alle möglichen Beleidigungen auf Zettel - natürlich falsch geschrieben - und warf sie fast allen ihren Klassenkameraden an den Kopf.


„Bruneline, ich habe gesagt, keine Beleidigungen, und wenn du jetzt nicht aufhörst, dann schreibst du etwas anderes, und zwar die Schulordnung ab!“


Der Streit mit Bruneline verschwendete noch einige Zeit und man kam auch nicht zu einem Ergebnis.


Als es zur zweiten Pause klingelte, verließ Frau Wilhelm-Ludwig schnell das Klassenzimmer. Sie wirkte erschöpft.


„Was machen wir jetzt in der Pause?“ fragte Cassandra. „Wir könnten zu Caro gehen.“ „Ist das deine Schwester?“ „Ja, ist sie. Also, gehen wir zu ihr?“ „Von mir aus gern“, sagte Cassandra und auch die anderen beiden stimmten zu.


Carola und ihre Freundinnen standen in der Aula und unterhielten sich über ihren neuen Stundenplan und ihre Lehrer. Oder besser gesagt: sie beschwerten sich.


„Hätten die uns nicht einen anderen Lehrer geben können? Geo an sich, ist ja eigentlich ganz schön, aber beim Teufel ist es so blöd!“


„Hey, Caro! Was ist denn passiert?“, fragte Cyrille besorgt. „Wir haben den Teufel in Geo.“ „Wen?“ „Herrn Tasman. Er ist schrecklich! Deswegen nennen wir ihn Tasmanischer Teufel, aber weil die Lehrer das zu einfach erraten würden und wir dann einen Verweis bekämen, nennen wir ihn einfach Teufel.“ „Wir haben ihn dieses Jahr auch. Ist er wirklich so schlimm?“ Cyrille machte sich nun große Sorgen.


„Ja. Letztes Jahr hatten wir ihn in der sechsten Stunde und er hat ewig überzogen! Ach ja, du hast das ja nicht mitbekommen, weil du mit dem Bus ja sowieso später kamst. Aus meiner Klasse haben viele immer wieder ihren Bus verpasst. Und dieses Jahr haben wir den Teufel wieder! Und auch noch beide Male in der sechsten Stunde!“ Carola war verzweifelt.


„Wir haben ihn am Freitag in der sechsten Stunde.“ „Am Freitag! Mein Beileid, Cyrille. Ich frag' mich echt, warum ausgerechnet wir ihn immer in der sechsten Stunde haben.“


„Ich hab' den Eindruck, dass er wartet, bis diese Verrückte weg ist“, sagte eine von Carolas Freundinnen.


„Welche Verrückte?“ fragte Cyrille irritiert. „Manchmal ist da so eine verrückte Frau im Pausenhof; sie raucht immer und lallt vorbeikommende Schüler an.


„Und wieso unternehmen die Lehrer nichts dagegen?“ „Versuchen sie ja, aber wenn sie sie zur Rede stellen wollen, ist sie komischerweise nie da.“ „Seltsam“, fand auch Cyrille.


In diesem Moment klingelte es zum Pausenende.


Carola vereinbarte mit Cyrille, dass sie sich nach der Schule am Eingang treffen würden und alle liefen wieder zu ihren Klassenzimmern. Da heute Dienstag war, hatten sie in der fünften Stunde Mathe. „Lasst euch nicht von meinem Namen täuschen, nicht ihr werdet leiden, sondern ich. Ich hatte nämlich überhaupt keine Lust, Mathelehrerin zu werden. Ich wollte Bio und Geo nehmen, aber in meinem Jahrgang waren so viele, die Geolehrer werden wollten, und dann hatte ich Angst, dass wenn ich Geo nehme, ich keinen Job bekomme, und so habe ich Mathe genommen. Ich weiß, wie sehr die Schüler Mathe hassen, und ich kann es auch verstehen. Ich versuche immer, so wenig Mathe-Klassen wie möglich zu bekommen. Dieses Jahr seid ihr meine einzige Klasse in Mathe.“


„Oh, das tut uns leid, dass wir ihnen das Jahr vermiesen.“ „Es ist ja nicht eure Schuld, äh ...“ „Cassandra.“ „Cassandra, es ist nicht eure Schuld, und außerdem habt ihr in der achten Klasse nur drei Stunden Mathe pro Woche. Dann müsst ihr nicht so viel Leid ertragen. Wortwörtlich.“


Abgesehen davon, dass Frau Leid immer ein bisschen traurig wegen ihrer unfreiwilligen Mathe-Karriere war, war sie eine gute Lehrerin. Sogar Bruneline beleidigte sie nicht, und das wollte was heißen.


Cyrille und ihre Freundinnen waren sich einig, dass Herr Tasman daran Schuld war, dass Frau Leid keine Geolehrerin hatte werden können, denn er unterrichtete schließlich Geo und schien so alt wie sie zu sein. Folglich war er der gewesen, der für die Überzahl der Geolehrer verantwortlich war. - Doch sie konnten es nicht beweisen.


Die letzte Stunde verbrachten sie schließlich bei Frau Knoblauch in Religion. Vladimir war in Ethik verschwunden und Kurt und Branda waren zu Katholisch gegangen, also war es mit insgesamt 19 Leuten eine recht kleine Gruppe.


Geredet wurde trotzdem die ganze Zeit, was Frau Knoblauch gar nicht wirklich wahrzunehmen schien.


Sie stellte ihnen auch gleich das erste Thema für dieses Schuljahr vor. Nicht etwa ein normales Thema, wie Martin Luther, oder der Islam, sondern: Vampire!


„Hä? Was haben Vampire denn bitte mit Religion zu tun?“, fragte Sören auch gleich. „Na, das ist doch klar! Vampire weichen zurück, wenn sie Kreuze sehen, und sie meiden Kirchen und Pfarrer. Weißt du das denn nicht?“


„Doch, aber es passt trotzdem nicht zu Religion. Und außerdem: Wenn wir schon alles wüssten, dann müssten Sie es uns ja gar nicht mehr beibringen, also ist es doch gut, wenn ich Fragen stelle.“


„Du kannst doch zu jedem anderen Thema Fragen stellen, aber doch nicht zu Vampiren! Du hast natürlich völlig recht, ich muss euch nichts mehr beibringen. Ich will euren Wissensstand prüfen und deswegen habe ich gleich einmal einen kleinen Test mitgebracht.“


Sie holte daraufhin einige Blätter aus ihrer Tasche und teilte sie aus. „So, ihr habt 20 Minuten Zeit. Keine Angst, er wird nicht benotet, aber arbeitet bitte trotzdem einzeln. Ich werde herumgehen und schauen, ob ihr das auch tut.“


Dass sie dabei selbst wie eine Fledermaus aussah, schien sie jedoch nicht zu bemerken.


Auf dem einseitigen Test stand:


Vampire


Name: ___________


1. Nenne vier Dinge, bei deren Kontakt ein Vampir stirbt.


2. Nenne vier Dinge, an denen man einen Vampir erkennen kann.


3. Kreuze die richtige Antwort an:


a) In welches Tier kann sich ein Vampir verwandeln?


O Höllenhund


O Spinne


O Fledermaus


O Hai


O Skorpion


b) Wovon ernährt sich ein Vampir?


O Elektroschrott


O Birnen


O Drogen


O Blut


O Holz


Nach diesem doch sehr seltsamen Test erzählte Frau Knoblauch ihnen die Legende von Graf Dracula, der wirklich existiert hatte und ein grausamer Graf in Transsylvanien, im heutigen Rumänien, gewesen war und von dem die Leute sich erzählt hatten, dass er ein Vampir gewesen sei.


Natürlich war es klar, dass dies nicht stimmte, doch Frau Knoblauch sah so aus, als ob sie es glaubte.


Sie versuchte, die ganze Klasse davon zu überzeugen, und die Lage wurde erst entschärft, als Cassandra über Fledermäuse in Südamerika erzählte, die Blut tranken und man daher glaubte, dass Vampire sich in Fledermäuse verwandeln könnten.
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